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Dr. Christoph Weiß-Becker

„Es muss auch 
Spaß machen“
PÄ D I A T R I E  Ein Projekt zur Verbundweiterbildung in der Pädiatrie überwindet Grenzen 
zwischen Praxen und Kliniken. Zur Bilanz des Projektes luden die Verantwortlichen in die 
Evangelische Akademie in Breklum ein – auch Staatssekretär Dr. Oliver Grundei war dabei.  

K
inder- und Jugendmediziner sollen 
nicht nur in Kliniken, sondern auch in 
Praxen weitergebildet werden: Diese 
Idee stellte der Husumer Pädiater und 
Weiterbildungsbeauftragte im Lan-
desverband Schleswig-Holstein des 
Berufsverbandes der Kinder- und Ju-

gendärzte (BVKJ), Dr. Christoph Weiß-Be-
cker, den Chefärzten der kinderärztlichen 
Kliniken des Landes vor einigen Jahren vor. 
Aus der Idee wurde das Projekt „sektoren-
übergreifende und kompetenzbasierte Wei-
terbildung in der Kinder- und Jugendme-
dizin“,, das die Chance bietet, den Weg zum 
Facharzttitel zu verändern. 

In Breklum wurden Erfahrungen ausge-
tauscht und Bilanz gezogen. Zum Beispiel 
von Anna-Lina Kerth. Die Sprecherin der 
Jungen DGKJ (Deutsche Gesellschaft für 
Kinder- und Jugendmedizin e. V.) kam sich 
im Lauf ihrer Weiterbildung manchmal 
wie eine „Moglerin“ vor: Wenn sie eintrug, 
dass es sich bei einem jungen Patienten um 
ein „normal entwickeltes Kind“ handelte, 
hat sie sich gefragt: „Wie sieht ein gesundes 
Kind in diesem Alter eigentlich aus?“ 

Damit sprach Kerth ein Problem an, 
dass viele betrifft. Denn Kinder sind be-
kanntlich keine kleinen Erwachsenen, und 
für die Einschätzung, was in welchem Al-
ter „normal“ ist, brauche es Erfahrung, so 
Dr. rer. soc. Irene Somm aus Köln, die das 
Projekt mit dem Titel „Stärkung der pädi-
atrischen Grundversorgung in Schleswig-
Holstein durch sektorenübergreifende und 
kompetenzbasierte Weiterbildung“ wissen-
schaftlich begleitete. Diese Erfahrung lässt 
sich in einer Praxis schneller erlernen als in 
der Klinik, in der sich mehr Ausnahmefälle 
sammeln: „Man lernt, die ganze Familie zu 
sehen, man interpretiert eine Krankheit vor 
dem Hintergrund des Entwicklungsstan-
des und kann vergleichen, weil man neben 
kranken auch viele gesunde Kinder sieht.“ 
Das schütze vor „Scheuklappen“, die durch 

eine fachliche Spezialisierung entstehen. 
So lerne der Nachwuchs, auf Dinge zu ach-
ten, die über die eigentliche Behandlung hi-
nausgehen: Trinkt das Kind noch aus der 
Nuckelflasche, bewegt es sich ausreichend? 
„Man fasst sich ein Herz, Probleme anzu-
sprechen“, laute ein Fazit aus den Befragun-
gen, die Somm während der dreieinhalb-
jährigen Laufzeit des Projekts gemacht hat.

Beteiligt waren fast alle Kliniken in 
Schleswig-Holstein und rund 25 Praxen 
landesweit, von denen zehn wissenschaft-
lich begleitet wurden. Rund zwei Dutzend 
Ärztinnen und Ärzte in Ausbildung nutz-
ten das Angebot. Aus dem Versuchslauf ist 
ein struktureller Rahmen entstanden – was 
einfacher klingt, als es war, berichtete Dr. 
Georg Hillebrand, Chefarzt der Klinik für 

Kinder- und Jugendmedizin Itzehoe und 
Sprecher der Kliniken im Verbund: „Die 
Personalabteilung hat schon geschluckt.“ 
Denn die Ärzte in Ausbildung bleiben in 
der Klinik angestellt, auch wenn sie in einer 
Praxis tätig sind. Damit fehlt eine Person in 
der Abteilung, die Schichtdienste müssen 
angepasst werden. Doch es gab positive  
Effekte nicht nur für den medizinischen 
Nachwuchs, berichtete Hillebrand bei einer 
Podiumsdiskussion in Breklum: „Das Ver-
ständnis zwischen Klinik und Praxen wird 
besser, es gibt mehr Kommunikation.“ 

Im Zentrum des sektorenübergreifen-
den Weiterbildungsmodells steht die Hand-
lungskompetenz, wie in der neuen Wei-
terbildungsordnung festgeschrieben. „Wer 
,Hänschen klein‘ auf der Geige spielen oder 
wer ein Kind intubieren kann, hat Hand-
lungskompetenz, dazu muss man nicht al-
les wissen“, so Dr. Folkert Fehr, Generalse-
kretär der Deutschen Gesellschaft für Am-
bulante Allgemeine Pädiatrie und Kinder-
arzt im Sinsheim. Wichtig sei: „Die Weiter-
bildung wohnt nirgendwo, sie muss gelebt 
werden.“ Die Ärzte in Weiterbildung woll-
ten „nicht nur einfache Fälle wegmachen“, 
sie wollen supervisiert werden und Feed-
back kriegen.

Das bestätigte Dr. Frauke Gundlach von 
der Fachgruppe der Jungen Ärzte und Ärz-
tinnen im Marburger Bund (MB) aus Ber-
lin, die das von der Gruppe entwickelte Sie-
gel „Gute Weiterbildung im Krankenhaus“ 
vorstellte. Bisher haben bundesweit 18 Kli-
niken dieses Siegel erhalten, verteilt auf 
die Bundesländer Berlin, Rheinland-Pfalz, 
Hessen und Saarland, weil dort die Lan-
desverbände des MB die Prüfung anbieten. 
Dazu müssen Kliniken einen Fragebogen 
ausfüllen, dann folgen ein Besuch in der 
Klinik und strukturierte Interviews. „Un-
sere hidden agenda ist aber vor allem, mit 
Verantwortlichen ins Gespräch zu kom-
men“, berichtete Gundlach. Ihr Rat an die Fo
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jungen Berufskolleginnen und -kollegen: 
Informationen einholen. Dazu gibt es ein 
„Berufsstarter-Kit“ mit Tipps, und wichtig 
sei auch, sich beim Einstellungsgespräch zu 
erkundigen, wie die Weiterbildung abläuft. 
Infos über Betriebsklima und die Fluktua-
tion ließen sich bei Kollegen erfragen. Von 
einem „guten Weiterbilder“ forderte Gund-
lach, „eine Vision zu haben, was man ver-
mitteln will und warum“. Dazu kämen „Di-
alog und Interesse“. 

„Genial“ nannte Prof. Doreen Richardt, 
Vorstandsmitglied der Ärztekammer 
Schleswig-Holstein und Vorsitzende des 
Weiterbildungsausschusses, das Gütesiegel, 
„weil es prüft und objektiviert“. Sie wünsch-
te sich, dass der Marburger Bund auch in 
Schleswig-Holstein ein entsprechendes An-
gebot machen würde. 

Während das Siegel noch Zukunftsmu-
sik ist, habe Schleswig-Holstein mit dem 
Projekt der sektorenübergreifenden Wei-
terbildung einen Leuchtturm errichtet: „Es 
liegen viele Hoffnungen auf dem Projekt“, 
so Richardt. Die Ausbildung in Klinik und 
Praxen bedeute einen „großen Wandel im 
System“. 

Der ist auch nötig, denn der medizini-
sche Nachwuchs ist nicht mehr bereit, Pri-
vatleben und Freizeit komplett dem Be-
ruf unterzuordnen, zumindest nicht ohne 
Mehrwert: „Es muss auch Spaß machen, 
dann verbringt man gern viel Zeit in der 
Klinik“, sagt Janna-Lina Kerth von der Jun-
gen DGKJ. Dazu gehöre ein regelmäßiges 
Feedback. 

Die Botschaft sei angekommen, so 
Prof. Egbert Herting, Direktor der Kli-
nik für Kinder- und Jugendmedizin der 
Universität Lübeck: „Die Zeiten, wo man 
als Chef einfach anweisen konnte, sind vor-
bei. Es geht um ein gutes Klima und Kom-
munikation.“ Gerade in den Kinderklini-
ken sei die Lage ernst. 

Das gelte ebenso für die Praxen, sagte 
Dr. Ralf van Heek, Landesvorsitzender des 
Berufsverbandes der Kinder- und Jugend-
ärzte: „Wenn ich schon bei Kiel keine Leu-
te bekomme, wie sieht es an der Westküs-
te aus?“ Daher könne die Idee der sektoren-
übergreifenden Weiterbildung helfen, die 
Versorgung in der Fläche zu sichern, „Das 
Projekt ist ambitioniert, aber wir sind auf 
einem guten Weg.“ 

Dass es überhaupt ein Projekt braucht, 
um den Spalt zwischen Kliniken und Pra-
xen zu schließen, sei „erstaunlich“, befand 
Dr. jur. Oliver Grundei. Der Staatssekretär 
im Ministerium für Justiz und Gesund-
heit nutzte das Treffen in Breklum, um sich 
über die ärztliche Weiterbildung zu infor-
mieren – wobei er als ehemaliger Kanz-
ler der Universität zu Lübeck den universi-
tären Medizinbetrieb bereits gut kennt. Er 
zeigte sich angetan vom Projekt und lob-
te, dass es möglich gewesen sei, mit einer 
vergleichsweise kleinen Fördersumme von 
97.000 Euro aus dem Versorgungssiche-
rungsfonds des Landes Schleswig-Holstein 
für drei Jahre eine neue Art der Weiterbil-
dung zu entwickeln.

Was aber folgt nach Abschluss des Pro-
jektes? Weiß-Becker verriet, dass eine Fort-
setzung geplant sei, mit dem die sekto-
renübergreifende Weiterbildung verste-
tigt werden solle. Fest steht, dass dies ohne 
erneute finanzielle Förderung nicht geht, 
und: „Die Summe, die wir beantragt haben, 
ist diesmal höher.“

Esther Geisslinger
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Der Service Ihrer Ärztekammer  
online:

Das Ärztekammer-Informations-System („AKIS“) ist eine Online-Kom-
munikations- und Service-Plattform der Ärztekammer Schleswig-Hol-
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